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Mysterien des Geschirrspülers
In den Memoiren eines
amerikanischen Psychiaters
habe ich einmal folgende
Geschichte gelesen: Eine Frau,
deren Mann aus geschäftlichen
Gründen häufig in London
war und der dort eine Zweit-
wohnung gemietet hatte,
verdächtigte diesen, in der
britischen Hauptstadt auch
eine Geliebte zu haben. Er
bestritt das hartnäckig, aber
die Frau verdächtigte ihn
weiter.

Als sie ihn einmal in London
besuchte, fahndete sie in der
Wohnung nach Spuren eines
weiblichen Wesens. Vielleicht
ein vergessenes Schmuck-
stück oder weibliche Unter-
wäsche oder auch nur ein
Haar – alles Fehlanzeige, es
war nichts Verdächtiges zu
finden, nicht die geringste

Spur irgendeiner Rivalin. Erst
als sie die Geschirrspülma-
schine öffnete, wurde ihr alles
klar: Geschirr und Besteck
waren anders eingeräumt, als
ihr Mann dies üblicherweise
tat. Der Beweis war erbracht,
der Täter überführt, alles
Abstreiten des Ehemanns
zwecklos.

Ich denke manchmal an diese
Anekdote, wenn unsere
Haushalthilfe da war und die
Spülmaschine gefüllt hat.
Während ich das Geschirr von
hinten nach vorne einräume,
tut sie es umgekehrt. Auch das
Besteck liegt anders in den
Körbchen als bei uns üblich.
Ein kleiner, für den Vorgang
des Spülens unerheblicher
Unterschied, aber doch signifi-
kant genug, dass er mir jedes
Mal auffällt.

Hier geht es nicht um richtig
oder falsch und schon gar nicht
um eheliche Untreue, sondern
um Automatismen im alltägli-
chen Handeln, die es immer
und überall gibt. Ja, wenn die
Haushaltgeräte reden könnten!
Wo hängt man den feuchten
Wischlappen zum Trocknen
auf? Unsere gute Haushaltfee
hat da einen anderen Wunsch-
ort als wir. Wohin verstaut man
den Haarföhn im Badezimmer-
schrank? Was macht man mit
dem Elektrokabel? Und wie
hält man es mit dem Staub-
sauger?

Da hat jeder und jede eine
eigene Handschrift. Es sind
lauter Belanglosigkeiten, die
wenig über den Charakter eines
Menschen aussagen, umso
mehr aber über seine Routinen.
Die Macht der Gewohnheit ist

eine Kraft, die tief in unser
alltägliches Handeln einwirkt.
Und diese Macht hat zugleich
etwas Beruhigendes und etwas
Beängstigendes an sich.

Wie oft habe ich mich schon
gefragt, nachdem ich das
Haus verlassen hatte und
vielleicht etwas in Eile war:
Habe ich den Kochherd wirk-
lich ausgeschaltet? Brennen
die Kerzen im Wohnzimmer
noch? Und das Licht im Flur?
Bisher ist noch nie etwas
Unerwünschtes passiert, denn
die Routine hatte funktioniert.
Nach dem Kochen hatte ich
den Herd «automatisch»
ausgeschaltet und das Licht
ebenfalls, und die Kerzen
waren ausgeblasen.

Und wenn einmal die Routine
doch nicht funktioniert? Dann

ist es Zeit für eine Überprü-
fung der eigenen Kontroll-
fähigkeit. Als ich kürzlich
bemerkte, dass ich mein Velo
zwei Tage lang unabgeschlos-
sen im Fahrradständer vor
dem Haus gelassen hatte, war
ich doch leicht irritiert. Das
leuchtend orange, etwa
zehn Jahre alte Velo war
aber noch da.
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Zu wenig Grünfläche
Anwohnende des Settelen-Areals wehren sich gegen einen Ausnahme-Entscheid von Baudirektorin Esther Keller.

PatrickMarcolli

Der Grosse Rat hat vor wenigen
Tagen mit deutlicher Mehrheit
Ja gesagt zu einem geänderten
Zonenplan für das 8500 Quad-
ratmeter grosse Settelen-Areal
im Basler Iselin-Viertel. Er er-
möglicht höhere Bauten und so-
mit zusätzliche Verdichtung. Die
Neugestaltung des Areals sieht
einerseits den Erhalt von histo-
risch wertvollen Gebäuden des
traditionsreichen Fuhr- und
Carunternehmens vor, ander-
seits den Bau von rund 90 Woh-
nungen nach Plänen der Archi-
tekten Diener & Diener.

Nichtgrundsätzlichgegen
dasProjekt
Gegen das Vorhaben an sich ha-
ben die Stockwerkeigentümer
an der Rufacherstrasse 12 nichts
einzuwenden. Ihr Haus grenzt
an das Settelen-Areal. Von ihren
Balkonen aus haben sie beste
Sicht auf Gebäude, die teils aus
dem frühen 20. Jahrhundert
stammen und vor rund zwei Jah-
ren in einem Deal mit der Eigen-
tümerschaft, der Familie Sette-
len, denkmalgeschützt wurden.
«Wir halten das Projekt von Die-
ner & Diener für architektonisch
durchaus akzeptierbar», schrei-
ben sie in ihrer Einsprache, die
morgen Mittwoch von der Bau-
rekurskommission behandelt
werden wird.

Das grosse Aber: Die drei Fa-
milien der Rufacherstrasse 12
wehren sich gegen eine Ver-
knüpfung zwischen der Unter-
schutzstellung von Gebäuden
auf dem einen Teil des Areals
mit einer Verdichtung auf dem
anderen, dem nördlichen Teil,
die einer Ausnahmebewilligung
bedurfte. Die Eigentümer hät-
ten der Unterschutzstellung
unter der Bedingung zuge-
stimmt, auf dem Restareal noch
zusätzlich verdichten zu dürfen.
«Dies ist nicht zulässig», schrei-
ben die Petenten. Bei Neubau-
projekten schreibt das Gesetz

mindestens 50 Prozent Freiflä-
chenanteil vor, davon zwei Drit-
tel Grünflächenanteil.

Im vorliegenden Fall seien es
auf das gesamte Areal gerechnet
nur 33 Prozent Freifläche, davon
44 Prozent Grünfläche. Rund
1560 Quadratmeter an Grünflä-
che würden deshalb dem Quar-
tier künftig fehlen, betonen Sa-
bine Rufener und Matthias
Schnegg im Gespräch mit dieser
Zeitung. Die Vorschriften aus
dem Raum- und Bauplanungs-
gesetz würden somit «pulveri-
siert», sagen sie.

DasBauinspektorat ist
gegendieAusnahme
«Das Mittel der Ausnahmebe-
willigung wird extrem strapa-
ziert», ergänzt Schnegg, «das ist

ein Präzedenzfall». Unterstüt-
zung erhielt die Eigentümer-
schaft der Rufacherstrasse 12 im
vergangenen Jahr von überra-
schender Seite: Das Bau- und
Gastgewerbeinspektorat des
Bau- und Verkehrsdeparte-
ments hat sich – im Gegensatz
zur Stadtbildkommission und
der Stadtgärtnerei – nämlich
gegen die Ausnahmebewilli-
gung ausgesprochen.

In seiner Begründung heisst
es: Eine Unterschutzstellung
von Gebäuden und die Erstel-
lung von Wohnbauten allein
seien keine Gründe für eine
Ausnahme. «Die Einhaltung
der gesetzlichen Frei- und
Grünfläche ist zudem von ho-
hem öffentlichen Interesse und
zielt auf ein klares Verhältnis

zwischen bebauter, unbebauter
und begrünter Parzellenfläche
ab.»

ImIselin-Quartierwirdes
besondersheiss
Mit ihren Argumenten durchge-
drungen ist die Amtsstelle, die
in den vergangenen Monaten
mit Personalproblemen in die
Schlagzeilen geraten ist, aber
nicht: Mitte Juli musste Inspek-
torats-Leiterin Luzia Wigger
Stein in einer Stellungnahme an
die Baurekurskommission ein-
gestehen: Ihre Argumente hät-
ten «weniger schwer gewogen».
Weniger schwer als: Erhalt der
historischen Gebäude und
SchaffungvonmehrWohnraum.

Für die Einsprechenden von
der Rufacherstrasse 12 ist dieser

Entscheid des Departements
umso unverständlicher, als dass
das Iselin-Quartier auf der
Klimakarte der Stadt als einer
der Hotspots gilt. Damit ist es
eines der Viertel, die am wenigs-
ten entsiegelt sind und wo die
Hitze besonders gross ist.

Genaudeshalb, sodiePeten-
ten, sei die Ausnahmebewilli-
gung falsch, der Entscheid, den
Baudirektorin Esther Keller ge-
fällt hat, nicht nachvollziehbar.
ImVorwortzumStadtklimakon-
zept schreibt sie: «Wir müssen
künftig mehr Grün- und Freiflä-
chen schaffen und bestehende
Flächensoumgestalten,dasssie
einen maximalen Kühlungsef-
fekt erzielen.» Wieso die Regie-
rungsrätin entgegen ihrem Vor-
satz handle, sei unklar.

Die Eigentümerschaft der Rufacherstrasse 12 in Basel, im Hintergrund das historische Settelen-Areal. Bild: zvg

«Basler» Hacker
suchen nach
Verstärkung

CyberkriminalitätVoreinemJahr
erhielt das Basler Erziehungs-
departement (ED)einErpresser-
schreiben einer unbekannten
Hackergruppe. Zu diesem Zeit-
punkt ging man bei der Basler
Verwaltung davon aus, dass die
Cyberkriminellen nur bei einer
Person erfolgreich waren. Ein
schwerer Irrtum: Insgesamt 1,2
Terabyte Daten von insgesamt
761 Lehr- und Fachpersonen,
Schülerinnen und Schülern und
Verwaltungsangestellten hatten
die Hacker vom Bildungsserver
abgegriffen. Als kein Geld floss,
wurden die teilweise sensiblen
Daten im Mai im Darknet veröf-
fentlicht, also dem versteckten
Teil des Internets.

Einederaktivsten
Erpressergruppenweltweit
Bekannt zum Angriff und Er-
pressungsversuch hat sich die
Hackergruppe BianLian, die im
Sommer 2022 erstmals aufge-
taucht ist. «Sie spekulieren
darauf, dass eine Veröffentli-
chung der Daten schmerzhaft
genug sein wird, um eine Zah-
lung zu erzwingen», sagte Si-
cherheitsexperte Marc Ruef.

UndoffenbarsinddieCyber-
kriminellen damit erfolgreich.
Dierenommierte IT-Sicherheits-
firma Palo Alto Networks hat
kürzlich einen neuen For-
schungsbericht zu BianLian ver-
öffentlicht.MittlerweileseiBian-
Lian eine der aktivsten und do-
minierendsten Hackergruppen
im Bereich Erpressung. Im ver-
gangenenMaistelltendieSicher-
heitsexpertenmehralszweiDut-
zend Vorfälle im Zusammen-
hang mit BianLian fest. Und:
Hinweise rund um die Gruppe
würden darauf hindeuten, dass
BianLian expandiert und neue
EntwicklerundEntwicklerinnen
sowie Mitglieder sucht.

Die Autorinnen und Autoren
des Berichts sind auch auf Über-
schneidungen in der Schadsoft-
ware von BianLian mit einer rus-
sischen Cybererpresserbande
gestossen. Weiter lassen die
Daten vermuten, dass das Er-
ziehungsdepartement war wohl
eher ein zufälliges Opfer war:
«Diese Gruppe zielt vor allem
auf das Gesundheitswesen, die
verarbeitende Industrie sowie
den professionellen und juristi-
schen Dienstleistungssektor»,
so die Expertinnen und Exper-
ten. Das wäre eine mögliche Er-
klärung, weshalb die Hacker auf
Kontaktaufnahme in Basel gar
nicht erst reagierten.

Aufräumarbeitennoch
immernichtabgeschlossen
BeimErziehungsdepartement ist
manauchein JahrnachdemAn-
griffamAufräumen:«Wirhaben
die direkt Betroffenen infor-
miert. Die indirekt Betroffenen
sindmittlerweileebenfalls iden-
tifiziert», sagtSprecherGaudenz
Wacker.Nunseidie Information
der indirekt Betroffenen ange-
laufen. ImerstenhalbenJahrwar
einTeamvonvierPersonenvoll-
umfänglich und ausschliesslich
mitderAufarbeitungbeschäftigt.
Seit November ist der Aufwand
integriert indieregulärenDienst-
leistungen der IT-Abteilung des
Erziehungsdepartements.

Jonas Hoskyn


